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Brieg, den 


Cannibalen. 


Rei, ein neulichſt nach England zurüuͤckgekehrter 
Miſſionar, erzählte folgenden Zug cannibaliſcher 
egierden, deſſen Augenzeuge er während feines 
ſechswoͤchentlichen Aufenthalts in Neuſeeland war. 
„Er ging eines Tages am Me rrbuſen ſpazirren und 
unterpielt ſich mit einem der eingebornen Oberhaͤup⸗ 
ter, als er auf einem nicht weit entſernten Hügel 
eine große Menge Menſchen bemerkte. Sogleich 
dach der Urfache dieſes Zuſammenlaufes fragend, 
antwortete man ihm, daß fie einen Knaben bras 
ten und gemeinſchaftlich verzehren wollten. Er 
ellte alsbald nach jenem Orte zu, um ſich von der 
brheit dieſes gräßlichen Mahles zu überzeugen; 

Als er in dem Dorſe, wo die Menſchenmenge ſich 
gezeigt hatte, angelangt war, begehrte erden Kna⸗ 
en zu ſehen. Die Eingebornen ſchienen uͤber eine 
Jgenwart und namentlich über dieſes Verlangen, 
glei als ob fie ſich ihrer Schuld bewußt wären, 
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ſehr verlegen, edu Ne heftigem Eindrin⸗ | 


gen wieſen fie ihm nach einem großen, in einiger 
Entfernung brennenden Feuer hin, wo er den Kna⸗ 
ben finden werde. Dahin gehend, kam er bei dem 
blutbenetzten Flecke vorbei, wo man dem unglückli⸗ 
chen Schlachtopfet das Haupt abgeſchnitten hatte, 
und als er fi dem Feuer näherte, ſchauderte er 
nicht wenig zuruͤck, als er dabei ploͤtzlich einen wild 
ausſehenden Mann, von Rieſengeſtalt, vollig nackt 
und mit einer Axt bewaffnet, erblickte. Doch bee 
zwang er feine Furcht und verlangte ungeſcheut, den 
Knaben zu ſehen. Da hob den Knaben der Koch, 
denn dieß war das Gerchäft dieſes Ungeheuers, b 
dem einen Beine in die Hoͤhe. Der Knabe ſchien e 
wa 15 Jahr alt zu ſeyn, und war ſchon halb gebra⸗ 
ten. Leigh kehrte nun in das Dorf zuruck, wo er 
mehrere hundert Eingeborne im Kreiſe ſitzend ſand, 
welche Kumerey, eine Art von Erdaͤpfeln, vor ſich 
hatten und auf den gebratenen Koͤrper des Knaben 
warteten. Hier zeigte man ihm auch die Eltern des 
Knaben, die dieſem fuͤrchterlichen Feſte mit gleicher 
Luſt bewohnten. Leigh ſproch mit allen langer als 
eine halbe Stunde uͤber die Schaͤndlichkeit ihres 
Vorhabens, und brachte fie endlich dahin, daß fil 
in die Beerdigung des Knaben willigten. So hielt 
er fie wenigſtens davon ab, das unnatuͤrliche und 
teufliſcheſte zu begehen, deſſen die menſchliche Natut 
nur fähig ſeyn kaun. | ? R 
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Merkwuͤrdige Idioſynkraſien. 


Man verſteht unter Idioſynkraſien eine außer⸗ 
ordentliche Reitzbarkeit, wodurch einzelne Menſchen 
von einem Gegenſtande einen beſondern, meiſtens 
unangenehmen Eindruck empfinden, den Andere 
nicht dabei verfpüren. Da wir überhaupt fo we⸗ 
nig davon wiſſen, wie die äußern Dinge auf unſere 

erven wirken, ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, 
wenn wir ſolche Idioſynkraſien nicht erklaͤren, oſt 
kaum begreifen koͤnnen. Zuweilen find fie ererbt, 

ch mehrentheils entſtehen fie aus ſtarken Affekten, 
3. B. aus Schrecken, Furcht oder Freude. Die 
Toͤne üben in dieſer Hinſicht eine ausgezeichnete 
Herrſchaft aus, denn es giebt wenige Menſchen, 
denen nicht dieſer oder jener Ton, wenn er einige 

eit anhält, einen hoͤchſt unangenehmen Nerven⸗ 
teit bewirkt. 

Ein metkwuͤrdiges Beiſpiel dieſer Art findet man 
in den „Verhandlungen der Akademie der Wiſſens 
fbaften zu Coppenhagen“ vom Jahr 1676. Der 

rzt Georg Hannaus erzähle von einem armen 
anne, der ſehr geſund war, aber von epileptifchen 
Kraͤmpfen befallen wurde, wenn Jemand ihn bei jeis 
dem Namen: Olaf! rief. Das erſte Mal, wenn dies 
geſchah, überlief ibn ein Schauder: wurde der Name 
iederholt, fo zitterte er an allen Gliedern, und wenn 
— Rufen ſortgeſetzt wurde, trat eine wirkliche Epi⸗ 
epſte ein, welcher dieſer Menſch ſonſt nicht unter⸗ 
Taser war. Lange hatte man die Meinung, daß es 
Lauſchung ſey, um Anffehen und Mitleid zu erre⸗ 
| Ä gen; 
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gen; das Gegentheil ergab ſich aber aus den genaue⸗ 
ſten Beobachtungen. Vielleicht laßt ſich die Er⸗ 
ſcheinung damit erklaren, daß dieſer Menfch einmal 
mit Heftigkeit aus dem Schlafe aufgerufen und da⸗ 
bei von einem heftigen Schrecken ergriffen worden iſt. 
So entſtand eine ähnliche Idioſynkraſte bei einer 
jungen Frau, welche jedesmal ohnmaͤchtig wurde, 
wenn fie eine kuͤnſtliche oder natürliche weiße Roſe 
erblickte, dagegen alle Roſen von anderer Farbe 
ſehr gern ſahe. Einſt hatte ſie eine Freundin nach 
langer Trennung uͤberraſchen wollen und ſich die 
Freude des Widerſehens Frhr lebhaft vorgeſtellt. Un⸗ 
gemeldet trat fie in einen Saal, worinn die Freund 
din gewoͤhnlich zu ſeyn pflegte; dieſe war aber we⸗ 
nige Tage vorher ſchnell geſtorben, und der erſte 
Blick fiel auf ihre Leiche, welche, nach Landesſitte, 
mit weißen Noten geſchmuͤckt, nnbedeckt im Sarge 
lag. Dieſe ſchreckſiche Ueberraſchung bewirkte auf 


der Stelle eine heftige Ohnmacht bei ihr. Da nun ; 


das Andenken an dieſe Schredfenafeene mit Heftig⸗ 
keit zuruͤckkehrte, fo oft ſie eine weiße Roſe ſah, ſo 
begreift man, wie eine ſolche Kleinigkeit, vermoͤge der 
Ideenverbindung, in ihrem Nervenſyſtem eine ge“ 
waltſame Erſchuͤtterung hervorbringen konnte, ob⸗ 
gleich fie ſonſt nie an Nervenſchwaͤche litt. 
5 ine Kapaneferin zu Batavia konnte ſich ſehe 
ſtark bewegen, ohne jemals zu ſchwitzen. Sobald 
fie aber einen Nagel oder fonft ein anderes St 
Eiſen in der Hand hielt, brach ſogleich über ihren 
ganzen Koͤrper ein ſtarker Schweiß aus, welcher 
auch dann erfolgte, wenn man, waͤhrend ſie a 
ihr 
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ihr Eiſen in die Hand legte. — Der beruͤhmte 
Daͤniſche Arzt Olaus Borrichius verſicherte: einen 
Bierbrauer gekannt zu haben, welcher ſo oft Ger⸗ 
ſtenſchroot von ihm felber oder nur in feinem Beiſeyn 
geſiebt wurde, ſehr heftige Schmerzen im Geſichte 
empfand, welche mehrere Tage ſortdauerten. — 
Derſelbe erzähle von einem jungen Mädchen, wel- 
ches, wenn es eine Feder auffliegen ſah, vor Angſt 
laut ſchrie, bie man ſie von ihren Augen entfernt 
batte. — Auf aͤhnliche Art haben viele Menſchen 
Abſcheu vor Katzen, Spinnen, Raupen u. ſ. w. 
Es iſt ſehr bedenklich, fie in ſolchen Fällen zu zwin⸗ 
gen, weil ihr Widerwille meiſt ganz unwillkuͤhrlich 
iſt, Folgendes Beiſpiel, welches der Bericht-Er⸗ 
ſtatter ſelbſt mit erlebte, kann zum Beweiſe dieſer 
letztern Verficherung beitragen. Ein Officier von 
etwa so Jahren, ſehr heiter, verftändig und ges 
fund, angſtigte ſich jedesmal unbeſchreiblich, wenn 
ine Katze in ſeiner Naͤhe war. Cinſt wurde er in 
einer zahlreichen Geſellſchaft ſehr unruhig, nachdem 
er einige Minuten bei Tiſche geſeſſen hatte. Gleich 
bei dem Eintritt in den Speifefaal verſicherte er: 
daß eine Katze zugegen ſeyn muͤßte; dieſe wurde 
uberall vergebens geſucht, und der Officier wollte 
nun, wie man deutlich ſah, ſeine Empfindung mit 
ewalt bekaͤmpfen, er konnte aber keinen Biſſen 
zu ſich nehmen, auch nicht die Unterhaltung forte 
ſetzen. Nach einer Viertelſtunde verließ er mit 
großer Angſt den Saal, erholte ſich aber in der 
freien luft ſehr ſchnell. Natürlich lächelte man über 
ſelne vermeintliche Einbildung. Bald darauf 2 
ei 
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bei Tiſche ein Glas umgeſtoßen, und die Hausfrau 
gab dem Diener den Schluͤſſel zu einem verborge⸗ 
nen Wandſchrank, um daraus eine Serviette zu 
holen; da ſtuͤrzte aus dem Schrank eine Katze here 
aus, welche ſchon Tages vorher darinn eingeſchloſ⸗ 
ſen ſeyn mußte. Ihm ſelber war übrigens dieſe 
Antiparthie ſehr zuwider und eben fo unerklärlich 
als jedem Andern. 

a Sterwil. 


— — 


Der Fliegen-Vogel, 
Naturhliſtoriſche Merkwuͤrdigkeit. 


Dieſer allerllebſte Vogel, den Buͤffon, mit 
Recht und überaus geiftvoll, das Kleinod der Nas 
tur genannt hat, iſt auch in der That ein Metſter⸗ 
werk. Unvergleichliche Eleganz in feinem Bau, 
glaͤnzende Farbenpracht, ungewoͤhnlicher Muth und 
Charakter⸗Feſtigkeit — nichts mangelt ihm. Das 
reichſte Schmuckkaͤſtchen würde neben feinem Geſie⸗ 
der allen Glanz verlieren, und war es zugleich mik 
Schmaragden, Rubinen und Topaſen angefuͤllt. 
Die Erde ſcheint ihm verächtlich; kaum wuͤrdigt ee 
den friſchen Raſen, ſeine niedlichen Beinchen ouf 
ihn zu ſetzen. Er lebt nur in Luft und Blumen. 
Dec kleinſte feiner Gattung, von der es wee 

giebt / 
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giebt, iſt ſogar kleiner, ols die Bremſe (Pferbeſtſege) 


und ſchmächtlger als eine Drohne. Sein Gewicht, 
das Neſt, das ſeiner Brut zur Wiege dient, witge⸗ 
rechnet, betragt nicht zwoͤf Gran. Sein Schnabel 
iſt eine feine Nadel, feine Zunge ein zartes Faden, 
feine Augen ahneln zwei kleinen Glaskuͤgelchen. 
Seine Flügelchen, die es unaufhoͤrlich mit einem 
leicht ſchwirrenden Geräufch bewegt, find fo fein, 
daß man ſie durchſichtig nennen koͤnnte. Nichts iſt 
zauberiſcher, als dieſes Voͤgelchen von Blume zu 
Blume fliegen, einen Augenblick vor ihr verweilen, 
ann zu einer andern flattern und ohne je ſich lange 
aufzuhalten, feine kleine Zunge in ihren Kelch ſtecken 
zu ſehen, um den koͤſtlichen Saft ein uſaugen, der 
ſich darinn befindet. Wehe aber der Blume, welche 
ein Sonnenſtrahl oder ein heißer Wind welk ges 
macht bat! Das Voͤgelchen äußert feinen Unwillen 
feinen Genuß verkuͤmmert zu ſehen, dadurch, da 


es mit einer Schnelligkeit, welche feine Gefühle ell 


darthut, die ſämmtſichen Blumenblaͤtter abrupt. 
Dieß liebliche bunte Weſen ſcheut den Krieg nicht, 
und fordert nicht nur die, welche ſeinem Geſchlechte 
angehoͤren und denen es zu zuͤrnen Urſach hat, ſon⸗ 
dern auch zwanzigmal groͤßere Voͤgel zum Kampf 
beraus, und feine Kuͤhußeit iſt unglaublich, Seine 
Weiſe mit den Erſteren zu kämpfen, iſt geſetzlich; 


aber bei den Letztern nimmt es, wegen feiner Schwär' 


e, die ziſt zur Huͤlfe. Es ſtuuͤrzt ſich auf feinen 
Feind, wenn es dieſer am wenigſten erwartet, hält 
ſich an ihm feſt, laßt ſich von ihm in die Luft tragen 
uud ſticht ihn fo lange mit feinem Schnabel, bis 
fein Zorn und feine Rache beſtiedigt find. | 
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Von Natur ein Einſiedler, bewohnt der Fliegen 
Vogel des Nachts die Wälder, wo er bei Sonnen⸗ 
aufgang ein durchdringendes Geſchrei hoͤren läßt, 
das ungefähr wie ferep, ferep klingt. Im Frühling 
waͤhlt er ſich eine Gefaͤhrtin, mit der er die haͤus⸗ 
liche Arbeit theilt Seine Sorge ift es im Felde die 
zu Erbauung eines kleinen Heftes nothwendigen 
Materialien herbeizuſchaffen, das er auf zwei Blaͤt⸗ 
tern oder an einer kleinen Sproſſe eines Orangen⸗ 
oder eines Citronenbaumes befeſtigt, zuweilen aber 
auch an einem Halme, der von dem Strohdache 
einer Caſe herabhaͤngt. Dieſes Neſt, das nicht 
größer iſt, als die Hälfte einer Aprikoſe, und auch 
dieſe Geſtalt hat, iſt inwendig aus feiner Baum⸗ 
wolle oder den zarten Haͤrchen zuſammengeſetzt, die 
ſich auf den Blumen befinden, und auswendig mit 
kleinen Stuͤckchen von der Rinde des Gummibau⸗ 
mes belegt, welche das Weibchen ſorgſältig rund 
herum anklebt, um das Neſtchen dau rhaſter zu 
machen. Nachdem es die Raͤnder mit der Kehle 
und das Inwen dige mit feinem Schwanze polirt hat, 
legt es zwei ganz weiße Elerchen hinein, von der 
Größe einer ſehr kleinen Erbſe, die nach zwölf Tor 

geen ſich oͤffnen. ö 


Miscel- 
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Miscellen. f 
Ludwig der Zwoͤlfte, Koͤnig von Frankreich, war 


jedesmal bis zu Thraͤnen geruͤhrt, wenn er dem 


Volke eine neue Steuer auflegen mußte. Dies iſt 
ein aͤcht koͤnigliches Gefuͤhl und die Bahn zur wahr ⸗ 
haften Fuͤrſtengraͤße, die einzig auf Begluͤcken ſich 
ſtuͤtzen darf. Viele, die in der Weltgeſchichte mit 
dem Beinamen „Große“ prunken, danken dieß 
allein der suft und Wuth zum Verheeren; bei Man⸗ 
chem aber, wenn er lebte und man ſeinem Ruhm 
das Elend feiner Zeit und die böfen Folgen gegen⸗ 
über ftellen koͤnnte, möchte man Fontenell's Spruch; 
„Mit Lorbeeren bekraͤnzt, ſchicke man ihn nach der 
Galeere!“ erfuͤllt ſehen. f 


Mahomed ſagte: „Es wird ein Zeichen des 
lüngſten Tages ſeyn, daß Wiſſenſchaft verſchwindet, 
Unwiſſenheit wurzelt, Trunkenheit, Wolluſt und 

etrug Haupt⸗Talente find, und die Männer ſich 
fo vermindern, daß ein Mann koͤmmt auf funſzig 
Weiber.“ — Wären nicht ſchon jetzt der furchtbas 
ren Conſeriptions-Zeit Schranken geſetzt, hätte man 
darauf ſchwoͤren koͤnnen: daß, nach Mahomed, 
der jungſte Tag im vollſten Anzuge ſey: denn um 
alles Uevrige zu finden, darf man nur die immer 
zablreicher werdenden Gäfte der Reſtaurationen, 
Dein» und, Brandweinshäufer betrachten. 


In Japan glaubt man, daß die Seelen noch 
mit eſſen und das feinſte der Speifen auffangen, be» 
ſonders 


f 3%, 
ſonders bei dem ſogenannten $arechenFeft am Ende 
des Auguſt⸗Monats. Wir würden uns wohl ſolch 


eine fortwährende Einquartierung verbitten. 


Saadi wurde einſt gefragt: Welch ein Unterſthled 
iſt zwiſchen einem Derwiſch (Moͤnch) und einem 
Weiſen? und er antwortete: „Beide durchſchwim⸗ 
men den Strom des Lebens mit Vorſicht: Jener 
trennt ſich von der Menge, um allein gemaͤchlicher 
aus Ufer zu ſchwimmen: dieſer aber Hält ſich mitten 
unter Allen, um dem Huͤlfsbeduͤrſtigen die Hand zu 
teichen, wenn es noth thut.“ 


Ein Methodiſt, Namens Wentworth, fagter 


„Was iſt ein Schauſpielhaus? Ein Ort, wo Gas 


tan alle Abend ſo viele Seelen fuͤr vier Silberlinge 
haben kann, daß es ihn gereut, den Judas mit 
breißig beftochen zu haben.“ g 


Der Graf P., ein reicher Filz, noͤthigte feine 


Freunde: ohne Umſtaͤnde mit ihm zu ſpeiſen. 


Miemand kam, weil Niemand bungern wollte. 
Endlich zwang er Einen in der Mittags ſtunde mit 
ihm zu gehen. Sie ſetzten ſich zu Tiſche; auf eine 
magere Suppe folgte ein mageres Gemuͤſe und 
dann der Kaͤſe. „Freund!“ rief der Graf aus, 
„wie froh haben Sie mich gemacht! Wann ſpeiſen 
Sie wieder mit mir?“ — „Wenn's ſeyn kann, 
ſogleich!“ erwiderte der Gaſt. 

N — 2 — 
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Anzeigen. 
Bekanntmachung. 
die Gewerbeſteuer⸗ Angelegenheit für das J. 1822 

betreffend. 5 

unſere Aufforderung vom asten Auguſt dieſes Jah⸗ 
res die Anmeldung derjenigen, welche für das nächſte 
Jahr irgend ein Gewerbe treiben wollen, betreffend, 
bat den erwarteten Erfolg nicht gehabt, indem nur 
verhaͤltnißmaͤßig wenige Anzelgen eingegangen find, 
Wie wir in Erfahr eng bringen, iſt das Zuruͤckble ben 
vieler Anzeigen dadurch deranlaßt worden, daß eine 
Regulierung der Gewerdeſteuer auf dem platten Lande 
Beauftragte Behoͤrde die Meinung verbreitet bat, als 
ſey eine Anzelse derjenigen, welche bereits im Laufe 
dieſes Jahres ein Gewerbe betrieben hoben und daſſelbe 
auch im nächſten Jahre fortzuſetzen gedenken, fo we⸗ 
nig als der Gebrauch des vorgeſchrledenen Stempels 
er forderlich wir koͤnnen jedoch die hiefige Buͤrgerſchalt 
der ſſchern, daß dieſer Anſicht der klare Buchſtabe der 
IJntcuctlon zur Aufnahme und Erhebung ber neuen 
Gewerbeſteuer de dato Breslau den 22ten November 
1820 und die im dies jahrigen Amtsblarte, Stück XXIV. 
Mo, 115. enthaltene Verordnung entgegen iſt und daß 
wir, unferem bereits bei andern Gelegenbelten erklaͤr⸗ 
ten Grundſatze, nach welchem uſcht der Gebrauch hei 
andern Behoͤrden oder in andern Städten, fondern les. 
diglich das Geſetz die Richtſchnur unſeres Verfahrens 
eyn darf, getreu, auf die verlangten Anzeigen deſle⸗ 
15 müſfe. Wir dürfen hoffen, daß dieſe unfere Bes 
de n machung Ihren Zweck nicht verfehlen, uno daß 

a noch fehlenden Anzeigen dis zum Abende des 

1 Monats in der Raths⸗Reglſtratur ab 

eyn werben. Nach Verlauf diefer Friſt wird mit Anle⸗ 
gung der neuen Gewerbeſteuer⸗Rolle unverzü 0 in 
{ ahren 
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fahren und dlejenigen, welche ſich bis dahin nicht ge⸗ 
melbet haben, werden es ſich ſelbſt belzumeſſen haben, 
daß bei Anmeldungen nach geſchloſſener Role auf 
einen verhaͤltnißmaͤßlgen Steuerſatz zu ben übrigen in 
ber Rolle aufgeführten Kontribnenten nicht welter 
Ruͤckſicht genommen, ſondern daß dle ſich ſpaͤter Mel⸗ 
denden mindeſtens mit dem 'm Geſetz vorgeſchriebenen 
Mittelſatz der Steuer, und nach Unftänden auch mlt 
einem hoͤhern Satze zur Zahlung werken angezogen 
werden. Brieg, den igten September 1821. 
Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 


Dem Gewerbetrelbenden Publico wird hiermit bes 


kannt gemacht, daß es nicht erlaubt iſt, einen Gewer⸗ 


bebefugulß⸗Schein an einen andern abtutreten; viel? 


mehr ti eine ſolche Befugniß rein perſoͤnltch, und es 
wird mitbin gegen Contravententen der Defrandatlondr 
Prozeß eröffnet werden muͤſſen. N 
Brieg den 7ten September 182 r. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Das dem hleſigen Koͤnigllchen Domalnen⸗Anite zus 


ſtehende Recht in dem Oderſtrohme bey Brieg Lach fe 
zu fangen, fol zu Folge Verfügung der Koͤnlglichen 
Hochprelslichen Regierung in Breslau auf die 3 Jahre 
1822, 1823 und 1824, im Wege. der, Öffentlichen Ris 
cltatlon anderweitig verpachtet werden, wozu der 
Termin auf den dritten October a. c. anbe⸗ 
raumt worden if, Die Pachtluſtigen haben ſich daher 


am gedachten Tage Vormittags um 10 Uhr im hieſi⸗ 


gen Koͤniglichen Amts hauſe elnzufinden, wo fie dle 
Verpachtungs; ebingungen erfahren werden. 
Brleg, den zten September 1821. l 
Koͤnigl. Preuß. Erels⸗Steuer⸗ und Domalnen⸗ 
i Rent ⸗ Amt. 


— 


Holz⸗ 
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Holz „Verkauf in den Wald : Difteleten Scheidelwitz 
und Limburg. 2 
In den Koͤnigl. Wald⸗Diſtricten Scheldelwitz und 
Limburg, ſollen vom loten October an, jeden Dienſtag 
und Donnerſtag nachſtehende Gehölze zu den belgeſetz⸗ 
ten Preiſen gegen gleich baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
en, als: * 
1 Kiftr. Buchen gemengt zu 3 Rt. 2 gr. 2g pf. 
1 — Eichen gemengt zu 2 — 9 — 94 — 
1 — — Mi. „ 1 202 24 
DL — Sick, kemisi— Hhrma. 
1 — Syvaͤhne 1 
Käufer koͤnnen ſich von Morgens bis Mittags 12 Uhr 
eim Eoffen-Rendanten Geister in Scheidelwetz melden, 
welcher zu den erkauften Hoͤlzern ſogleich Anweiſung 
geben wird. Scheidelwitz den 18. Sept. 18217. 
Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection 
0 v. Rochow. 
Anzeige. 
Von dem Kaufmann C. B. Borkenhagen in Berlin, 
wurde im v. J. ein, Handlungs; Gegenftände betreffen⸗ 
des, Werk, unter den Titek; e 
Kaufmaͤnniſche Notizen 835 
2 d 


un 
Waaren Berechnungen 
für junge angehende Kaufleute, 
herausgegeben. 
„Die allgemeln anerkannte Brauchbarkelt dieſes Werks 
IR nicht nur allein badurch erwiefen, daß bie aufgelegt 
eweſenen 1000 Exemplare in ſehr kurzer Zelt vergrif⸗ 
de waren, fondern dle Subſertbenten und Beſitzer 
beſſelben, baben auch laut ihre Zufetebenhekt darüber, 
fü den ſchmelchelhafteſten Anerkennungen gegen den Ders 
laſſer geäußert, und ihn daburch bewogen, neuerbings 
300 Exemplare auflegen zu laſſen, Von dleſen 940 
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ich elne kleine Zuſendung, auf Verlangen einiger ſchle⸗ 
ſiſchen Handlungshaͤuſer, erbalten. Denjenigen o dies 
Werk noch nicht haben und es zu beſitzen wuͤnſchen, 
kann ich noch einige Exemplare davon zu dem bekannten 
bisherigen Ladenprets von 1 Rthlr. 12 ggr. Cour. pro 
Exe plar über aſſen, jedoch muß ich bitten wit den 
Beſtellungen darauf nicht zu ſaͤumen, da zu erwarten 
ſteht, daß ich zu ſpaͤte Auftraͤge darauf auch bei dem 
beſten Willen uicht mehr würde genügen koͤnnen. — 
Den Inhalt dieſes Werks führe ich bier, zur Nachricht 
für diejenigen fo es noch nicht kennen, in allet Kürze 
gefaßt an. — Daſſelbe enthaͤlt: ö 
1) Kurze und faßliche Darſtellung des Handels der 
Plätze Hamburg und Amſterdam, und die daſelbſt bel 
MWaaren s Eins und Verkäufen ſtatt findenden Uſan⸗ 
ten (tabeſiariſch nachgewleſen.) Pie 
Aus den Tabellen erglebt ſich nach alphabetiſcher 
Ordnung wie und in welchen Geldſorten dle vor⸗ 
nͤͤglichſten Waaren In beiden Platzen ges oder vers 
auft werden, ob und welche Thara, Gut⸗Ge⸗ 
wicht und Rabatt, oder Decort⸗Berechnung dabel 


N ſtatt findet. 5 7 
2) Erklärung der Hamburger Rabatt Berechnung. 


3) Aufgeſſellte Frage: . N 2 
find die Waaren⸗Bezlehungen über See, für 
Berlin, Frankfurth a. O., Cottbus und gan 
Schleſten, vorthellhafter Über Hamburg oder 
Stettin? ! a * 1 

Beantwortung der Frage und Beweis der Antwort 

) Darſtellung des Handels, der Plaͤtze Bordeaux, 

Montpellier und Cette, Trleſt, Malaga, Londons 

Coppenhagen, St. Petersburg, Riga ꝛc. — 
Einem ſeben hierin enthaltenen Platze folgen meh⸗ 
rere Fatturen, wordus ſich die bei der Verladun 
zu berechnende ausgehende Rechte und ſonſtigen 
Berladungs⸗Unkoſten möglich ſpeclell nach den 


neuern Zeiten als richtig bewährt a (us 
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Dieſen Facturen folgen nächſtdem die Caleula⸗ 
tlonen oder Berechnungen, wie hoch eine Waare 
don den Oertern der Abſendung 518 zu den Hafen 

von Hamburg oder Stettin und von da bis aufs 

Lager zu ſteben loͤ nm. 
60 Die Gelbe, Maaß⸗ und Gewichts ⸗Verhaͤltniſſe je⸗ 
ner Pläge gegen die unſrigen; ferner die Frachten, 
Aſſuranz⸗Praͤmlen und Wechſel⸗Courſe, wie erftere 
auf Hamburg und Stettin, und letztere 3 i 
AUmſter ham ꝛc. gewoͤhnlich ſtehen und zu berechnen ſind. 
6) Einen Auszug des neuen Elnfubr⸗„ Zoll und Weis 

brauchsſtener⸗ Tarifs, von den courenteſten Waaren, 

ebenfalls alphabetiſch geordnet. — 

Dieſes voret waͤhnte Werk ſollte eigentlich in keine 
Hand lung fehlen, denn es enıbält alles vereint, was der 
minder unterrichtete oder angehende Kaufmann zu 
wiſſen nsthig hat, um ſich von den hlerinn enthalte 

en Plaͤtzen eine Waare bis frei auf das Lager (mit⸗ 

völllg verſteuert) genau berechnen zu konnen und 
wus bel diefen Brechnungen zu beruͤckſichtigen ſey . 
reslau, den 15ten September 1821. ma 
r FE 1 at 

£ Cakrlsgaſſe Nro. 631, 
D 2 
15 Ellen engliſch Gras, fo wie „ Ellen bevenbel, 
fo yon elner Elle 4 dis 5 Ellen hinlänglich eingefaßt 
werden koͤnnen; find, die Elle für den Preis von 4 l. 
ourant, in No. 58 auf der Meuhäufers Gaffe in der 
Neißer Vorſtadt zu haben. Nue werden Kaufluſtige 
um baldige Abholung erſucht, da die Rabatten umge⸗ 
arbeitet werden ſollen. Brieg, den 12ten Sept. 1821, 
ü Die verw. v. Neibuige. 
Bekanntmachung. 

ich ich im Verein mit einigen * bel dem 
nicht genannten Hrn. Verleger in der Schtweig das 
f fo 
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fo wundervolle Werk (ste Auflage) Stunden ber Anz 
dacht zur Beförderung wahren Chrtſtentbums und 
häuslichen Gottes Verehrung in 5 Exemplaren, jedes 
von 8 Baͤnden auf weiß Druckpapler verſchrleben habe, 
ſo wuͤnſche ich Freunden der Religion und Moralltaͤt, 
noch zwel Exemplare gegen den ſo bllligen Preis das 
Exemplar von 8 Bänden für 4 Rtblr; 10 gr. Cour. 
abzulaſſen. Der Ladenpreis iſt 3 Rthlr. 11 gar Cour. 
Sollte Jemand ein Exemplar wuͤnſchen: fo erſuche Ich, 
ſich bald gefaͤlltaſt bet mir zu melden, indem ich dleſe 
Werke in kurzem erwarte, 5 
Brieg den 12ten Septembeu 182. 
Die verw. v. Relbnihſ, 
wohnhaft in der Neifer Vorſtadt auf der 
Neuhaͤuſer⸗Straße in No, 38. 
— — —üũ3qE— —— 
a Zu verkaufen 
Eine gut ausgeſpielte Violine und eine 0-Floͤte 
And billig zu verkaufen. Wo? erfährt man in des 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 


Zu vetmlethen. 
In No. 190. auf der Paulauer Gaſſe Ift eln maſſtoer 
ker bequemer Pferdeſtall auf drey Pferde nebſt elner 
agen⸗Remleſe zu zwey Wagen und elnem Heubod. 
en zu vermiethen und kommende Michaell zu beziehen 
as Naͤhere beim Elgenthuͤmer. N 1 


Zu dermlethen. 12 

Auf der Zollgaſſe in No. 394. Iſt eine Stube nebſt 

Alkove für einen einzelnen Herru zu vermlethen u 
auf ben iſten October zu bezlehen. 

Baͤcker Saus ke 
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